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Der verbrecherische Aberglaube und die Sa-
tansmesse im 17. Jahrhundert.

Schiller, Das Lied von der Glocke.

Einleitung.

Nichts
Axiom auch für die große, furchtbare Zeit der Finsternis,
welche in der Hexenperiode selbst die erleuchtetsten Geis-
ter im Bann hielt. Jedenfalls ist es Tatsache, dass die
kühnsten Gegner des Hexenprozesses, wie einige der Au-
toren Theatrum diabolorum
der Jesuit Spee nur gegen den unsinnigen Teufelsaber-
glauben und die Scheußlichkeit des Kriminalverfahrens im
Hexenprozess ankämpften, ohne das Hexenwesen selbst
anzutasten. Kiesewetter, wohl der bedeutendste okkultisti-
sche Schriftsteller der Gegenwart, verteidigt jene Helden

ganz über de

hervorragende französische Geschichtsschreiber Michelet



nd Bela-
zu dem diese im Mittelalter sich hilfesuchend

wandten. In erster Linie meint er jene Revolutionäre, wel-
che sich in ihrem verzweifelten Kampf wider Unrecht und
Bedrückung schließlich gegen Gott empörten, der in ihren
Augen zum Mitschuldigen der Tyrannen wurde, da er sie

Religion mit Religion bekämpften, dekretierten sie den
Kult des Verfluchten, und in ihren in der Tiefe geheimnis-
voller Wälder abgehaltenen geheimen Versammlungen
erwählten sie ihn zu ihrem unumschränkten Herrn und
stellten den Riten des verabscheuten Christentums die iro-
nischen und beschimpfenden Zeremonien des Hexensab-

So interessant die Auffassungen auch sind, so wenig
treffen sie den Kernpunkt des mörderischen Hexenwahns,

2, 3 und 4) nachgewiesen zu haben glaube. Nur dort, wo
der verbrecherische Aberglaube in Frage kommt, der sich
meist zum ostentativen Satanismus zuspitzte, ist besonders
Michelets geistvolle Erklärung auch tatsächlich in sich
begründet und berechtigt. Der Gottesgedanke saß doch zu
tief im Herzen des Volkes, als dass das tägliche Schau-
spiel der sittlichen Verluderung der Geistlichkeit oder die
Tatsache, dass die Klage Thomas Münzers berechtigt war,
die Großen und Herrn seien die Grundsuppe des Wu-

Abfall von Gott und zur Teufelsanbetung reizen konnte.

Wer unparteiisch die Geschichte des Sektenwesens er-
forscht, wird in nur vereinzelten Fällen auf ausgesprochen
polemischen Satanskult stoßen, wie bei den Adamiten und
den Kainiten u. a. m. Die Waldenser und die Albigenser
wurden zu Unrecht, wie die Tempelherren auch, der Teu-


